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3ölltter uttb Süttber
SSori i]3aul fjrima

©s roar lange cor bent erften SBeltïrieg ge=

roefen, ba erfuhr icE) gum ersten SJtale in ber
SReligionsftunbe, teas ein 3öHner fei. 2Bir hatten
einen liebensroürbigen alten Seljrer, ber bie
biblifcgen ©leichniffe fo intereffant gu ergäben
teufte, bag mir bie gange llmroelt oergagen,
bas gange foftlicfje 23ubenparabies, unb feinen
SBorten laufdjten. 2lls er uns aus beut £u!as=
ecangelium bie ©efchidjte com unfehlbaren ^3I)a=

rifäer unb bem fünbigen -BöHner ertlären wollte,
ba rougten roir SSuben nicht, teas ein .Söllner
fei, unb es brauchte lange, ehe tcir's begriffen.
£u jener 3eit mar ber ©rengoerfefjr ins nahe

babifege Sänbdhen unb ins ©Ifag frei, unb feines
con uns fönbern hatte je ©elegenljett gehabt, einen
Söllner gu fegen, fo fehr roir auch nach ber ©r=

gählung bes SöHnergleichniffes burdj ben Segrer
bemüht roaren, einmal einen lebenbigen Söllner
gu ©efiegt gu befommen.

§eute ift bas anbers geworben. Sebes $inb
lennt bie fegmud! uniformierten ©rengroäcgter
mit ben fcgieffigenben §üten, ja roir roiffen fogar,
roie beutfege unb frangöfifcEje 3oHbeamte unifor=
miert finb. 2lüe 23uben unb SDtäbcgen roiffen,
bag Saliner bagu ba finb, bie ©rengen gu be=

waegen. SBärenb bes gangen Sohnes, Sommer
unb SBinter, Sag unb Stacht. Sie Schmuggler
unb Überläufer umgehen bie Söllner in roeitem
SBogen unb haben einen grogen SRefpeït cor ben

©intoeihung ber eleltriftgierten £inte §er3ogenbud)fee=SoIott)iirn=£r)h
Pfiotoprejj, 3üridf)
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Zöllner und Sünder
Von Paul F rima

Es war lange vor dem ersten Weltkrieg ge-
wesen, da erfuhr ich zum ersten Male in der
Religionsstunde, was ein Zöllner sei. Wir hatten
einen liebenswürdigen alten Lehrer, der die
biblischen Gleichnisse so interessant zu erzählen
wußte, daß wir die ganze Umwelt vergaßen,
das ganze köstliche Vubenparadies, und seinen
Worten lauschten. Als er uns aus dem Lukas-
evangelium die Geschichte vom unfehlbaren Pha-
risäer und dem sündigen Zöllner erklären wollte,
da wußten wir Buben nicht, was ein Zöllner
sei, und es brauchte lange, ehe wir's begriffen.
Zu jener Zeit war der Grenzverkehr ins nahe

badische Ländchen und ins Elsaß frei, und keines
von uns Kindern hatte je Gelegenheit gehabt, einen
Zöllner zu sehen, so sehr wir auch nach der Er-
zählung des Zöllnergleichnisses durch den Lehrer
bemüht waren, einmal einen lebendigen Zöllner
zu Gesicht zu bekommen.

Heute ist das anders geworden. Jedes Kind
kennt die schmuck uniformierten Grenzwächter
mit den schiefsitzenden Hüten, ja wir wissen sogar,
wie deutsche und französische Zollbeamte unifor-
miert sind. Alle Buben und Mädchen wissen,
daß Zöllner dazu da sind, die Grenzen zu be-

wachen. Wärend des ganzen Jahres, Sommer
und Winter, Tag und Nacht. Die Schmuggler
und Überläufer umgehen die Zöllner in weitem
Bogen und haben einen großen Respekt vor den

Einweihung der elektrifizierten Linie Herzogenbuchsee-Solothurn-Lyß
Photopreh, Zürich
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©rengfcfjuhorganen. Stud) bie föinber bliden biefe
SBeamten mit fcijeuen 2lugen an unb geljen fdjneEer,
toenn fie einem biefer 3öEner begegnen.

ïlm meiften aber toirb bet foEtorporal S^=

fürdjtet feines martialifdjen Gdjnauges unb

toirb. 2)ie Untern Ijaben immer cor ben Dbern
9îefpeft, unb menn einmal fo ein goEbireftor
ober Sîecifor infpigieren ïommt, bann get)t aEes

ftramm unb fteif. Db bie 3öEner tooi)l immer
nod) Sünber finb, toie jene, oon benen bie §ei=

lige Schrift gu berichten
toeifj, bas ïann man nid)t
fo rafd) beantworten, aber
ein toenig fdjeint bas fd)on
ber 5aE gu fein, fonft müfj=
ten nid)t bie gewöhnlichen
©rengwäd)ter oon einem

Korporal überwacht wer=
ben unb biefer toieberum
oon einem Hauptmann unb
biefer oon einem Slufpeftor.
3)afj es immer nod) Sünber
unter ben 3öEnem gibt, bas
möge nun folgenbes ©e=

fci)et)nis erheEen.
Ss roar ein Ijeifjer

Sommertag. 2lm läge roar
es unb nic|t nadjts, fonft
toäre eine 3"EpatrouiEe
ausgefcl)idt worben, aber
biesmal tat ber 3oEwäcl)ter
Sugius aEein feinen 2)ienft.
Sein SReoier war ein 2Batb=

ftüd. 3u>ei Stunben ober
mebr ging er burd) bas
©ehölg. 2Bas aber im 3ung=
roalbe Inifterte, bas toaren
leine oerftedten Sd)mugg=
1er, es war bie unerträgliche
§i£e, bie auf bas ©egweige
einroirtte. SSerbammtmübe
tourbe Sugius. Unb fo fetjte
er fid) oorfdjriftstoibrig auf

ffirünbltdje Steinigung einen Saumftrunl, um einen
iptjoto Seins steinet, seem Slugenblid ausguruhett.

SBon einer Sichtung her buf=
auch feiner STCachtfompetengen toegen. Sin
lorporal ift bagu ba, einen gewöhnlichen .ßöE
ner gu bewachen, er felbft aber wirb roiebeo

um oon einem ßommiffar überwacht, biefer oon
einem Snfpeltor, unb fo jeber toeitere 3oEbe=
amte bis gum oberften ßoBbireltor, ber aEein
oom lieben ©ott unb niemanb anbers bewacht
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tete reifes £om. iBienen fummten. Sinige Sögel
groitfd)erten, fonft mar es fiiE. Sugius fdjaute
eine 2Beile ins fonnenburd)fd)ienene SBlätterbadj,
unb urplöijlid), ol)ne es gu rooEen, nidte er ein
unb fd)nard)te balb oor fid) l)in. ÜRun aber ge
fd)ai; bas furchtbare, es nat)te fid) ein Dber
göEner. Sein ßontroEgang führte in Sugius' 5Re

Grenzschutzorganen, Auch die Kinder blicken diese
Beamten mit scheuen Augen an und gehen schneller,
wenn sie einem dieser Zöllner begegnen.

Am meisten aber wird der Zollkorporal ge-
fürchtet seines martialischen Schnauzes und

wird. Die Untern haben immer vor den Obern
Respekt, und wenn einmal so ein Zolldirektor
oder Revisor inspizieren kommt, dann geht alles
stramm und steif. Ob die Zöllner wohl immer
noch Sünder sind, wie jene, von denen die Hei-

lige Schrift zu berichten
weiß, das kann man nicht
so rasch beantworten, aber
ein wenig scheint das schon
der Fall zu sein, sonst müß-
ten nicht die gewöhnlichen
Grenzwächter von einem

Korporal überwacht wer-
den und dieser wiederum
von einem Hauptmann und
dieser von einem Inspektor.
Daß es immer noch Sünder
unter den Zöllnern gibt, das
möge nun folgendes Ge-
schehnis erhellen.

Es war ein heißer
Sommertag. Am Tage war
es und nicht nachts, sonst
wäre eine Zollpatrouille
ausgeschickt worden, aber
diesmal tat der Zollwächter
Luzius allein seinen Dienst.
Sein Revier war ein Wald-
stück. Zwei Stunden oder
mehr ging er durch das
Gehölz. Was aber im Jung-
walde knisterte, das waren
keine versteckten Schmugg-
ler, es war die unerträgliche
Hitze, die auf das Gezweige
einwirkte. Verdammt müde
wurde Luzius. Und so setzte

er sich vorschriftswidrig auf
Gründliche Reinigung einen Baumstrunk, um einen
Photo Hans Steiner, Born Augenblick auszuruhen.

Von einer Lichtung her duf-
auch seiner Machtkompetenzen wegen. Ein Zoll
korporal ist dazu da, einen gewöhnlichen Zöll
ner zu bewachen, er selbst aber wird wieder
um von einem Kommissar überwacht, dieser von
einem Inspektor, und so jeder weitere Zollbe-
amte bis zum obersten Zolldirektor, der allein
vom lieben Gott und niemand anders bewacht
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tete reifes Korn. Bienen summten. Einige Vögel
zwitscherten, sonst war es still. Luzius schaute
eine Weile ins sonnendurchschienene Blätterdach,
und urplötzlich, ohne es zu wollen, nickte er ein
und schnarchte bald vor sich hin. Nun aber ge-

schah das Furchtbare, es nahte sich ein Ober
Zöllner. Sein Kontrollgang führte in Luzius' Ne



oier. ttnb richtig, ba fah aud) fc^ort bet §etr
gnfpettor ben fdjlafenben Uniergebenen. 3)er
gnfpettor begriff es, bag man bet foldjer Sfige
einfd)lafen lömte, aber für itjn mar es 2lmis=
pfiid)t, einen Rapport gu erstatten. SBürbe er
einmal ein 3Iuge gubrüden, bann mürbe man
feine ©utmütigteit mißbrauchen. 9llfo fteUte fid)
ber gnfpettor in ber STiäbje bes fdjiafenben Sro
gius I)in unb gog bie Ul)r aus ber îÉafdje, um
gu ïontroHieren, mie lange ber SRann fdjlafe.
Salb aber tourbe es bem föontroHbeamten unbe=

quem, alfo fe^te er ficE) neben Sugius, unb balb
übermannte auch ign ber Sd)laf. 60 fd)lummer=
ten ber Dbertan unb ber Untertan frieblid) nebero
etnanber. 2Ber roeig aber, toarum ©ottes gügung
fo ift. ^ebenfalls erroad)te Sugius oor feinem
Sorgefetjten. 2)as mar natürlich fein ©lüd unb
bas gntereffante an ber ®efd)id)te, bag nun eiro
mal ber Dbergöüner oon einem gemeinen 3öII=
ner beroad)t mürbe, alfo einmal gerabe bas utro
gelehrte Sert)ältnis beftanb. Sugius getraute fid)
nicf)t, ben Sdjlaf bes §errn gnfpeltors gu ftören
unb martete ab, bis ber le^tere felbft ermacgte
unb erftaunt bie 2lugen auffd)lug. 3)ie Seiben
fallen fid) mit einem Slid an, mie er leiber
oiel gu feiten gmifdfen SRenfcgen geroecljfelt roirb,
ein Slid ber alles überbrüdt unb eine §eiterteit
aufïommen lägt, melcge über alle menfd)lid)e
Schroädje triumphiert. î)er 3oüinfpeltor ïonnte
feine Sorgefetjtenmasle gar nid)t meljr auffegen,
fonbern blog nod) lachen unb feinem tinter*
gebenen oerftänbnisooll bie §anb brüden, bie
biblifdjen Sßorte fprecfyenb: „®ott fei mir Süro
ber gnäbig !" 3)ann fe^te ber gnfpettor ben

ßontrollgang fort, unb aud) ber 3öHner tat
mieber feine ißflidjt.

SRuftler

§ans oon Süloro, ber groge ^Dirigent, über*
rafcgte gmar manchmal fein Sublitum mit fett»

fationellen ülnfpracgen, roar aber lein greunb
überrafd)enber ißrioatbefud)e, bie mit ihm eine
„ainfpradfe" fudjten. So prangte an feinem §aus
gu ©fenacg biefe !Xafel:

„Sormittags nid)t 3U fpted)en,
Sachmittags nid)t 3U §aufe."

3raei fteifett uttb ein Krmbanb...
Sfumoresïe oon grtebrid) Siert

î)er Sriefträger ißaul ißeter fag allein an
einem 2üfd) in ber SBognfiube feines gemüt*
lidjen §eims. Sein letter ißoftgang hatte fid)
heute infolge bes höchft unfreunblichen Segen*
roetters etmas länger tjinausgogen. 3)ie gange
3Uac^t hatte es gang tüchtig gefchüttet, fo bag
bie Strogen aufgeroeid)t unb fdjroer gu befahren
gemefen maren.

Sn feinem Saterfiäbtd)en hüben bie meiften
SHÎenfchen bas ©efühl, bag man es hier „beffer
unb frieblicher" habe als anbersroo. So be*

haupteten menigftens biejenigen, bie es roiffen
mugten! 3luf alle gätle aber mar ber fröl)lid)fte
Slamt im Stäbtdjen ber Sriefträger ißaul ißeter
— unb auch einer ber fleigigften!

9Iin Sormittag ratterte er mit ber ißoft
herum ; nid)t etma, meil gar fo oiete Srtefe in
bas Stäbtdjen lauten, aber ber 2Beg mugte bod)
täglich burchgeführt merben, meil immer 3ei=
tungen tarnen; unb fo mugte er felbft bie ent*

tegenften Käufer augerhalb bes Stäbtcgens be*

fucgen. Sachmittags aber mar er in feinem Sa*
fierfalon nnb 3igarrengefd)äft tätig. Ißaul ißeter
mar allgemein beliebt megen feiner guten, uro
oerroüftlichen Saune, unb an einem Segentag,
mie bem heutigen, mar es ihm faft unmöglich,
ben 2Beg oorfd)riftsgemäg gurüdgulegen — nicht
barum, meil ber Segen ein fo groges §inbernis
gemefen märe, aber man mar in oielen §äufern,
in roeldje er auf feiner î)ienfttour hintam, auf
bie gute gbee oerfallen (mit roeldjer man übri*
gens „allein" gu fein glaubte!), ißaul ißeter eine
Xaffe Kaffee ober Xee angubieten, bie er bei
biefem regnerifchen äßetter ficher gang nötig
hätte! 2lber nadjbem bie 67. Rettung abgeliefert
mar, mar es ißaul ißeter unmöglich, mehr Kaffee
unb ïee untergubringen

ttnb nun erfdjien fegt gar noch feine grau
mit ber — föaffeetanne

„3)ante, §anna — aber heute möchte id)
leinen mehr haben!" fagte $eter abmehrenb.

„©erabe bei biefem Segenmetter tjätteft bu
ihn bod) fo nötig!"

,,©s geht roirllicl) nicht mehr, §anna! —
Sift bu böfe?"

vier. Und richtig, da sah auch schon der Herr
Inspektor den schlafenden Untergebenen. Der
Inspektor begriff es, daß man bei solcher Hitze
einschlafen könne, aber für ihn war es Amts-
Pflicht, einen Rapport zu erstatten. Würde er
einmal ein Auge zudrücken, dann würde man
seine Gutmütigkeit mißbrauchen. Also stellte sich

der Inspektor in der Nähe des schlafenden Lu-
zius hin und zog die Uhr aus der Tasche, um
zu kontrollieren, wie lange der Mann schlafe.
Bald aber wurde es dem Kontrollbeamten unbe-

quem, also setzte er sich neben Luzius, und bald
übermannte auch ihn der Schlaf. So schlummer-
ten der Obertan und der Untertan friedlich neben-
einander. Wer weiß aber, warum Gottes Fügung
so ist. Jedenfalls erwachte Luzius vor seinem
Vorgesetzten. Das war natürlich sein Glück und
das Interessante an der Geschichte, daß nun ein-
mal der Oberzöllner von einem gemeinen Zöll-
ner bewacht wurde, also einmal gerade das um-
gekehrte Verhältnis bestand. Luzius getraute sich

nicht, den Schlaf des Herrn Inspektors zu stören
und wartete ab, bis der letztere selbst erwachte
und erstaunt die Augen aufschlug. Die Beiden
sahen sich mit einem Blick an, wie er leider
viel zu selten zwischen Menschen gewechselt wird,
ein Blick der alles überbrückt und eine Heiterkeit
aufkommen läßt, welche über alle menschliche
Schwäche triumphiert. Der Zollinspektor konnte
seine Vorgesetztenmaske gar nicht mehr aufsetzen,
sondern bloß noch lachen und seinem Unter-
gebenen verständnisvoll die Hand drücken, die
biblischen Worte sprechend: „Gott sei mir Sün-
der gnädig!" Dann setzte der Inspektor den

Kontrollgang fort, und auch der Zöllner tat
wieder seine Pflicht.

Musiker

Hans von Bülow, der große Dirigent, über-
raschte zwar manchmal sein Publikum mit sen-

sationellen Ansprachen, war aber kein Freund
überraschender Privatbesuche, die mit ihm eine
„Ansprache" suchten. So prangte an seinem Haus
zu Eisenach diese Tafel:

„Vormittags nicht zu sprechen,
Nachmittags nicht zu Hause."

Zmi Reifen nnd ein Armband...
Humoreske von Friedrich Bieri

Der Briefträger Paul Peter saß allein an
einem Tisch in der Wohnstube seines gemüt-
lichen Heims. Sein letzter Postgang hatte sich

heute infolge des höchst unfreundlichen Regen-
wetters etwas länger hinauszogen. Die ganze
Nacht hatte es ganz tüchtig geschüttet, so daß
die Straßen aufgeweicht und schwer zu befahren
gewesen waren.

In seinem Vaterstädtchen haben die meisten
Menschen das Gefühl, daß man es hier „besser
und friedlicher" habe als anderswo. So be-

haupteten wenigstens diejenigen, die es wissen
mußten! Auf alle Fälle aber war der fröhlichste
Mann im Städtchen der Briefträger Paul Peter
— und auch einer der fleißigsten!

Am Vormittag ratterte er mit der Post
herum; nicht etwa, weil gar so viele Briefe in
das Städtchen kamen, aber der Weg mußte doch
täglich durchgeführt werden, weil immer Zei-
tungen kamen; und so mußte er selbst die ent-
legensten Häuser außerhalb des Städtchens be-

suchen. Nachmittags aber war er in seinem Ra-
siersalon nnd Zigarrengeschäft tätig. Paul Peter
war allgemein beliebt wegen seiner guten, un-
verwüstlichen Laune, und an einem Regentag,
wie dem heutigen, war es ihm fast unmöglich,
den Weg vorschriftsgemäß zurückzulegen — nicht
darum, weil der Regen ein so großes Hindernis
gewesen wäre, aber man war in vielen Häusern,
in welche er auf seiner Diensttour hinkam, auf
die gute Idee verfallen (mit welcher man übri-
gens „allein" zu sein glaubte!), Paul Peter eine
Tasse Kaffee oder Tee anzubieten, die er bei
diesem regnerischen Wetter sicher ganz nötig
hätte! Aber nachdem die 67. Zeitung abgeliefert
war, war es Paul Peter unmöglich, mehr Kaffee
und Tee unterzubringen!

Und nun erschien jetzt gar noch seine Frau
mit der — Kaffeekanne!

„Danke, Hanna — aber heute möchte ich
keinen mehr haben!" sagte Peter abwehrend.

„Gerade bei diesem Negenwetter hättest du
ihn doch so nötig!"

„Es geht wirklich nicht mehr, Hanna! —
Bist du böse?"
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